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pretierte Tatsachen sind, also Repräsentamina der einstigen Wirklichkeit, und daß 
zweitens die Interpretationen selbst wiederum Repräsentamina darstellen, und zwar 
die der Autoren. 

Angenommen, der Leser übersähe oder könnte verdrängen, daß dieser Sammel­
band im Schicksalsjahr 1989 erschienen ist, so drängte sich ihm über die Lage der 
Autoren folgender Schluß auf: Sie repräsentieren jene von der ehemaligen ČSSR staat­
lich subventionierte historiographische Schreibkultur, die man getrost als künstliche 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahme ansehen darf. Man kramt ein wenig in Zeitungsarchi­
ven, um einer aufgeweichten, aber immer noch Respekt erheischenden Ideologie nach 
überkommenem Muster seinen Tribut zu zollen. 

Der Band enthält Beiträge zur tschechischen Theatergeschichte im Zeitabschnitt 
zwischen 1945 und 1948. Der politisch-ideologische Auftrag, dem die Verfasser 
glaubten nachkommen zu müssen, klingt bereits im Titel an. 

In der einleitenden Studie vom Jan Pömerl finden wir Thema und Marschroute 
abgesteckt. Die Richtlinien für die Nachkriegs-Entwicklung des tschechischen Thea­
ters, heißt es da, habe schon das Kaschauer Programm vorgegeben. „Volksdemokra­
tisch" (lidovědemokratické) und „tendenziös" (tendenční) heißen die Attribute, die es 
aufweisen sollte. Die sich erwartungsgemäß lebhaft engagierende linke Theater-
Avantgarde Q.Honzl, E.F.Burian, M. Kouřil u.a.) habe bereits 1945 (!) die Notwen­
digkeit gesehen, mit Hilfe legislativer Maßnahmen (Theatergesetz) Sorge dafür zu tra­
gen, daß die Theaterkultur sich in den Dienst des „Übergangs von der Volksdemokra­
tie zum Sozialismus" stellte. 

Insgesamt schöpfen die Beiträge aus einer beachtlichen Masse an Zeitdokumenten. 
Doch weder eine polemische noch eine kritische Sicht der Fakten läßt sich konstatie­
ren, ganz zu schweigen von einer interpretatorischen, die im eingangs erwähnten 
Sinne das Entstehungsjahr 1989 und die dementsprechende Situation der Autoren und 
Interpreten widerspiegeln würde. Was vorliegt, ist nichts weiter als ein Sammelsurium 
harmloser Fleißarbeit. 
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Geboten werden in diesem Band Schilderungen der revolutionären Ereignisse, die 
1989/90 im gesamten östlichen Europa stattfanden, und zwar nach Ländern getrennt 
und mit der jeweiligen Vorgeschichte versehen. Eingeleitet wird das Buch durch eine 
knappe Darstellung der Entwicklung im damaligen Ostblock seit den frühen fünfziger 
Jahren, besonders im Hinblick auf Manifestationen des Widerstands gegen die kom­
munistische Staatsmacht und deren Reaktion, sowie durch ein (knapp gehaltenes) 
Kapitel über den von Gorbatschow personifizierten politischen Umbruch in der 
Sowjetunion, von dem die Kette der weitgehend friedlichen Revolutionen 1989 ja 
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schließlich ihren Ausgang nahm. Es folgen Kapitel, in denen die staatspolitische Ent­
wicklung in den einzelnen Ländern, beginnend meist in den fünfziger Jahren, bis hin 
zum Zusammenbruch des jeweiligen kommunistischen Regimes geschildert wird. 
Den Abschluß bildet ein Kapitel über die Zukunftsperspektiven. Im Anhang gibt es 
neben dem Register eine umfangreiche, 32 engbedruckte Seiten umfassende Zeittafel 
für die relevanten Ereignisse des gesamten Jahres 1989. Sie behandelt die gesamte 
Region als Einheit. Lediglich Albanien und Jugoslawien werden auch hier in eigenen 
Kapiteln abgehandelt. 

Der Autor ist in einer hervorragenden Position, was Informationen über die Ver­
hältnisse im gesamten östlichen Europa anbelangt. Viele Jahre war er leitender Mit­
arbeiter bei Radio Free Europe, unter anderem, was hier besonders ins Gewicht fällt, 
Leiter der Forschungsabteilung. Aus dieser reichhaltigen Quelle schöpfend, gelingt es 
ihm, die gesellschaftliche und politische Entwicklung in den einzelnen Ländern 
anschaulich darzustellen und dabei meist auch die rechte Balance zwischen chronolo­
gischer Schilderung und zusammenhängender Verfolgung längerfristiger Trends zu 
finden. Seine Aussagen belegt er mit reichhaltigem Quellenmaterial sowohl west­
lichen Ursprungs als auch aus der Presse der betroffenen Länder. Besondere Auf­
merksamkeit widmet er Tendenzen, die, wenn man sie jetzt im Rückblick sieht, schon 
relativfrüh auf eine AnfälligkeitderkommunistischenRegimes für derartweitreichende 
Umwälzungen hinzudeuten scheinen. Was man sich allerdings wünscht, ist eine 
detailliertere Darstellung der Umbruchphase selbst. Diese bleibt weitgehend der Zeit­
tafel überlassen. Die Schilderung reicht bei den einzelnen Ländern mehr oder weniger 
weit in das Jahr 1990 hinein, endet aber spätestens in der Jahresmitte. 

Beim Kapitel über die Aussichten werden einige Faktoren aufgezählt, die aus der 
Sicht von 1990 bereits künftige Probleme ahnen ließen. Nationalistische Tendenzen 
werden auch ganz richtig an erster Stelle genannt. Der Autor unterscheidet zwischen 
Ostmitteleuropa (Polen, Ungarn und die Tschechoslowakei) und Südosteuropa (an 
anderer Stelle benutzt er die Begriffe „northern tier" bzw. „southern tier"). Auf Süd­
osteuropa sieht er weitaus mehr Probleme zukommen als auf Ostmitteleuropa. Den 
Sonderfall DDR klammert er hier ganz aus. Insgesamt ist die Einschätzung aber doch 
von der Euphorie getragen, die für das Jahr 1990, in dem der Band wohl überwiegend 
geschrieben wurde, kennzeichnend war. 

Über allem steht natürlich die Frage, warum gerade 1989 die Zeit offenkundig reif 
war für jene Umwälzungen, die lawinenartig ein Land nach dem anderen erfaßte. 
Wie konnte es dazu kommen, daß ein Mann an die Spitze des Politbüros der KPdSU 
gelangte, für den „Sozialismus mit menschlichem Antlitz" nicht nur ein leeres Wort 
war und der sich einverstanden erklärte, die Staaten im westlichen Vorfeld, im sicher­
heitspolitischen „Glacis" der Sowjetunion, sogar dann noch ihren eigenen Weg gehen 
zu lassen, als dieser vom Sozialismus wegführte, und der dies alles auch noch gegen 
vielfältige Widerstände durchzusetzen vermochte? Im UdSSR-Kapitel findet man dar­
über wenig, wenn dem„Gorbatschow-Faktor" auch in jedem einzelnen der übrigen 
Länderkapitel deutlich genug Tribut gezollt wird. Woher nahmen die Menschen 
plötzlich die Erkenntnis, daß mit dem staatlichen Wirtschaftssystem kein Wohlstand 
zu erreichen sein würde? Woher nahmen sie den Mut, hier und vor allem in der Frage 
der Menschenrechte entschieden Änderungen zu fordern? Der Hinweis auf die 
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Bedeutung der Menschenrechtsvereinbarungen der KSZE allein reicht als Erklärung 
wohl kaum aus. Einen guten Erklärungsansatz liefert der Autor eher nebenbei, 
wenn er beschreibt, wie im August 1989 einige Ungarn, die an den mit Polizeigewalt 
brutal unterdrückten Prager Demonstrationen zum einundzwanzigsten Jahrestag 
der Warschauer-Pakt-Intervention in der Tschechoslowakei teilgenommen hatten, 
verhaftet und in ihre Heimat ausgewiesen wurden, was zu einigen diplomatischen 
Verwicklungen zwischen den beiden Bündnispartnern führte. Er schreibt weiter: 
„Zwischenfälle wie diese - und sie nahmen an Häufigkeit zu - konfrontierten die Pra­
ger Behörden mit einer ausweglosen Situation. Je entschlossener sie sich zeigten, desto 
lächerlicher machten sie sich. Die Regierung in der Tschechoslowakei war nicht dabei, 
ihre Fähigkeit zu restriktiven Maßnahmen zu verlieren. Sie konnte ein Aufbegehren 
wider die herrschende Ordnung immer noch unterdrücken, wenn sie das wollte. Sie 
war aber auf dem Wege, etwas Wichtigeres zu verlieren: ihre Glaubwürdigkeit, ihr 
Recht, ernstgenommen zu werden" (S. 172). 

Die interessanten Fragen werden also zwar gestellt, aber bestenfalls in Ansätzen 
beantwortet. MehraberkanneinBand,derl991 herauskam, wohlauchgarnichtbieten. 

Ein „Schnellschuß" also, gewiß. Doch obwohl auf der analytischen Seite nicht alle 
Erwartungen erfüllt werden, die der Titel möglicherweise weckt, enthält das Buch 
doch überaus viele wertvolle Informationen. Demjenigen, der einen Überblick über 
den Ablauf der Umwälzungen im gesamten östlichen Europa 1989 und 1990 braucht, 
kann man den Band nur empfehlen. Und durch den Schachzug, den Textteil nach Län­
dern zu gliedern, aber für alle Länder (mit Ausnahme Jugoslawiens und Albaniens) 
eine gemeinsame Zeittafel zu erstellen, wird auch das Problem gelöst, wie man 
einerseits die Entwicklung in den einzelnen Ländern im chronologischen Ablauf schil­
dern und gleichzeitig einen synoptischen Überblick bieten kann. 

München N o r b e r t V i e r b ü c h e r 

O seh lies, Wolf: „ Wir sind das Volk ". Zur Rolle der Sprache bei den Revolutionen in 
der DDR, Tschechoslowakei, Rumänien und Bulgarien. 

Böhlau, Köln-Wien 1990, 82 S. 

Der Wandel im dominierenden öffentlichen Sprachgebrauch war eine der auf­
fallendsten Begleiterscheinungen während der Auflösung kommunistischer Dik­
taturen. Ehemalige oder neue Amtsträger, Journalisten aller Bekenntnisse, Sozial­
wissenschaftler und Schullehrer sprachen im Handumdrehen von Demokratie, von 
Pluralismus und von Marktwirtschaft bei allen Gelegenheiten, bei denen früher die 
sogenannten Errungenschaften des realen Sozialismus gepriesen wurden. Dem folgte 
freilich auch ein Wandel im Sprachgebrauch bei den Biertischdebatten, und überall 
wird heute beklagt, daß es an praktischen Möglichkeiten mangelt, die Schulbücher in 
demselben Tempo auszutauschen und sie dem neuen Sprachgebrauch anzupassen. Ob 
allerdings tatsächlich die „osteuropäischen Revolutionen letztlich zur Befreiung der 
Sprache führten", wie Wolf Oschlies in seinem amüsanten Buch meint, ist eine kom­
pliziertere Frage, als es auf den ersten Blick scheint. 


